Vereinigung Egolzwil und Wauwil: Projektrat eingesetzt
Der Projektrat - das Gewissen des Volkes

Egolzwil und Wauwil klären die Vereinigung ab. Im November 2006 wird die Bevölkerung über die Vereinigung abstimmen, ein Jahr später soll sie vollzogen sein. Die Bevölkerung ist in die Diskussion via Projektrat einbezogen; er ist das „Gewissen des Volkes“. Zu ihm gehören rund 60 Mitglieder aus beiden Gemeinden: Vereine, Parteien, politischen Institutionen, Jung und Alt, Mann und Frau. Mit vier von ihnen haben wir über ihre Mitarbeit im Projektrat gesprochen.

Für mich ist die Vereinigung eine Chance
Ich habe mich selber gemeldet, weil ich möchte, dass sich auch junge Menschen an der Zukunftsgestaltung der Gemeinde beteiligen. Es wäre falsch, wenn das alleine den etablierten Erwachsenen überlassen bliebe. 

Im Projektrat möchte ich meine Meinung eingeben, ich möchte aber auch das hören, was andere zu sagen haben und darauf reagieren können. Grundsätzlich fände ich es eine Chance, wenn wir zusammenschliessen und den Weg gemeinsam gehen. Die Schulen arbeiten zusammen, der Gemeinderat hat gemeinsame Sitzungen, die Kirchgemeinde gehört schon lange zusammen, das Dorf ist zusammengewachsen. Der Blick aus dem Weltraum lässt die beiden Dörfer als ein Gebilde erkennen.

Ich lebe erst seit sieben Jahren in Wauwil; vielleicht gibt es eine stärkere Identität, wenn man hier aufgewachsen ist. Früher habe ich in "Deret" (St. Erhard) gewohnt. Dort gibt es auch zwei Dörfer mit je eigenen Namen, aber sie bilden eine politische Gemeinde und ich habe erfahren, dass das sehr gut funktioniert. 

Andreas Kneubühler, 22, Student, Wauwil
Eine Vereinigung kostet

Ich habe mich selber in den Projektrat gemeldet, weil es mir nicht egal ist, was mit Egolzwil passiert. Ich bin zwar in Dagmersellen geboren, aber mein Mann ist hier aufgewachsen. Im Projektrat möchte ich mitdenken und mitreden können.

Gegenüber der Vereinigung befinde ich mich in einer kritischen Position. Für mich ist es fraglich, ob die Vereinigung sich am Ende finanziell lohnt, eine Vereinigung kostet. Bei der Feuerwehr haben sie sich auch zusammengeschlossen, aber günstiger ist sie deswegen nicht geworden. 

Ich finde es aber richtig, dass die Vor- und Nachteile abgeklärt werden und gegen die Bewohnerinnen und Bewohner von Wauwil habe ich überhaupt nichts. Dennoch würde ich es vorziehen, wenn wir eigenständig bleiben. Man hat ja abgeklärt, ob das finanziell möglich ist und festgestellt, dass Egolzwil auch eigenständig bleiben kann.

Astrid Kristan, 43, Hausfrau, Egolzwil 
Im Moment auf der kritischen Seite

Ich lebe seit 25 Jahren in Egolzwil. An der Informationsversammlung habe ich festgestellt, dass sich kaum jemand für den Projektrat interessiert hat. So habe ich mich dafür gemeldet. Dadurch erhalte ich mehr Informationen und komme näher an die Sache heran. Ich möchte rechtzeitig Voten in den Projektrat hineintragen, aber auch Information nach aussen tragen. 
Im Moment stehe ich auf der neutralen, eher kritischen Seite. Ich bin mir bewusst, dass ich nicht gleich verwurzelt bin wie vielleicht andere. Dennoch kommt es mir vor, als ob Regen vom Himmel fällt und man alles einfach geschehen lässt. Es kann doch nicht sein, dass keine kritischen Fragen gestellt werden.

Bis jetzt wurde im Zusammenhang mit der Vereinigung vor allem von Sparen geredet, aber es geht auch um anderes. Es werden bestehende, gut funktionierende Strukturen verändert, am Ende befürchte ich, dass der Grund für die Veränderung sich in Luft auflöst. Das möchte ich verhindern. Es geht um ein soziales Gefüge, das nicht in Franken aufgewogen werden kann. Mir reicht es nicht, etwas aufzulösen, weil es nicht mehr modern ist.

Peter Zihlmann, 47, Verkaufsleiter, Egolzwil

Es gibt Verbindendes und Trennendes
Ich bin angefragt worden, als Vertreterin der Senioren im Projektrat mitzumachen. Mich interessiert, was in diesem Prozess geschieht und möchte erfahren, wo die Leute stehen. Ich bin nicht hier aufgewachsen und habe zur Vereinigung ein unkompliziertes Verhältnis. Grundsätzlich bin ich offen dafür, sehe aber auch, dass der Prozess schwierig werden könnte. Es werden Emotionen geweckt, die gegeneinander ausgespielt werden könnten.

Ich lebe seit 53 Jahren in Wauwil und habe viele Jahre als Lehrerin gearbeitet. Ich kenne viele Leute aus den Dörfern und stelle fest, dass ihre Mentalität verschieden ist. Verschieden ist auch die Art und Weise, wie diese Dörfer gewachsen sind. Früher war Wauwil arm, 

Egolzwil das gut situierte Bauerndorf. Dann kam die Glashütte und viele Zuzüger und damit der Aufschwung. Aber Wauwil ist nicht so homogen gewachsen wie Egolzwil und so entstanden Unterschiede.
Zwischen den beiden Dörfern gibt es aber auch viel Verbindendes; durch die Pfarrei und durch die Vereine: Kirchenchor, Turnverein, Jungwacht und Blauring. Gingen wir gemeinsam in die Zukunft, würden wir uns nicht länger gegenseitig ausspielen und blockieren. Wir könnten mit vereinter Kraft vorwärts gehen. Kleine Gemeinden haben heute kaum eine Chance zum Überleben.

Babette Kaufmann-Hartmann, Wauwil
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